
Heılnz Robert Vor ein1gen Jahren, als die Konzilsberatungen ber das
Liturgieschema stattfanden, 1e der belgische eologe

Fransen ın Rom einen wichtigen Vortrag ber dıie
Magıe katholische Sakramentenlehre. Man strıtt ebhaifit ber
und Sakrament* dıe Verwendung der Landessprache iın der Liturgie, und

in diesem Zusammenhang sagte Fransen damals auch
ein1ıge Sätze dem ema » Magıe und Sakrament «;
S1e verdienen C5S, der Vergessenheıt entrissen werden,
zumal iıhre ahrheıt, aber auch ihre unvermiıinderte
Aktualhıität ach den Entwicklungen der etzten re be-
sonders klar hervortreten.
» Ist CS nıcht bedauerlich, daß INan iın der katholischen
Kırche unNnseTer Tage 1Ur och ın jenen Ländern einen CI -
bauenden Vortrag der lıturgischen Gebete antrılit, 1ın
denen dıe Anwesenheıt der Protestanten dıe Priester BU-
ZWUNSCH hat, iıhre unselıge, anstölßige Gewohnheıit
korrigleren ?Heinz Robert  Vor einigen Jahren, als die Konzilsberatungen über das  Liturgieschema stattfanden, hielt der belgische Theologe  Schlette  P. Fransen in Rom einen wichtigen Vortrag über die  Magie  katholische Sakramentenlehre. Man stritt lebhaft über  und Sakrament*  die Verwendung der Landessprache in der Liturgie, und  in diesem Zusammenhang sagte Fransen damals auch  einige Sätze zu dem Thema »Magie und Sakrament «;  sie verdienen es, der Vergessenheit entrissen zu werden,  zumal ihre Wahrheit, aber auch ihre unverminderte  Aktualität nach den Entwicklungen der letzten Jahre be-  sonders klar hervortreten.  »Ist es nicht bedauerlich, daß man in der katholischen  Kirche unserer Tage nur noch in jenen Ländern einen er-  bauenden Vortrag der liturgischen Gebete antrifft, in  denen die Anwesenheit der Protestanten die Priester ge-  zwungen hat, ihre unselige, anstößige Gewohnheit zu  korrigieren? ... Man nähert sich gefährlich der Magie;  freilich nicht der schwarzen Magie, die sich dem Willen  Gottes entgegenstellt, sondern jener, welche die verglei-  chende Religionswissenschaft die weiße Magie nennt.  Sie gibt vor, mit göttlichem Einverständnis geübt zu wer-  den «!, Wenig später heißt es bei Fransen: Eine magische  Handlung »ist ein menschlicher Akt, durch den der  Mensch vorgibt, über göttliche Macht mittels bestimmter  Worte und Zeichen zu verfügen, die als besonders macht-  voll und wirksam betrachtet werden. Diese Gefahr wird  durch den >Fetischismus< gesteigert, der in manchen  Köpfen mit der lateinischen Formel verbunden wird.  Man sagt mit Recht, das Latein sei rechtgläubiger, zu-  verlässiger, traditionsverbundener; aber die Furcht, das  Latein für die sakramentale Form fallenzulassen, diese  Furcht, die manche Leute empfinden, könnte bisweilen an  Fetischismus grenzen und an ein magisches Sakramen-  tenverständnis, das um so gefährlicher ist, als es in den  meisten Fällen unbewußt bleibt « ?.  Die Frage, ob und in welchem Maße das Lateinische als  Liturgiesprache geeignet oder gar notwendig ist, hängt  zweifellos mit dem Problem der Magie sehr eng zusam-  men, aber sie ist natürlich nur ein einziges, relativ harm-  loses Beispiel für etwas viel Gefährlicheres und Bedrük-  kenderes, für das man das zunächst rätselhafte, vielleicht  gar selbst magisch wirkende Wort » Magie « zu verwenden  pflegt. Und deswegen scheint es nützlich, noch einige  weitere Sätze von Piet Fransen mitzuteilen, die er in dem-  selben Vortrag formulierte: »Die Sakramente können  unter keinen Umständen sein eine Entschuldigung für  geringere Gottesliebe; ein abgekürzter Weg zu Gott; ein  >Ersatz<, der uns davon entbindet, Gott unsere gute und  * Text einer Sendung im Westdeutschen Rundfunk am 26. 6. 1966.  1 P. F. FRAnsen, T7heologische Aspekte der Liturgie-Diskussion, in:  Dokumente 18 (1962) 440.  177  2 Ebd. 440.Man nähert sıch gefährlich der agle;
TENNC nıcht der schwarzen agle, dıie sıch dem ıllen
Gottes entgegenstellt, sondern jener, welche die ergle1-
chende Religionswissenschaft dıe weı1ße agıe
SIie x1bt VOLIL, mıt göttlichem Einverständnıis geü WCI-

den en1g später el 6S be1 Fransen: iıne magısche
andlung » ıst eın menschlıcher Akt, UrCc den der
ensch vorg1bt, ber göttlıche Amiıttels bestimmter
Worte und Zeichen verfügen, die als besonders macht-
voll und wırksam betrachtet werden. Diese Gefahr wıird
MC den > Fetischismus < geste1gert, der in manchen
KöÖöpfen mıt der lateinıschen Formel verbunden wird.
Man sagt mıt SC das Lateın se1 rechtgläubiger,
verlässıger, tradıtiıonsverbundener; aber die Furcht, das
Lateın für dıe sakramentale orm fallenzulassen, diese
Furcht, dıe manche Leute emphnden, könnte bısweilen
Fetischismus SICHZCH und eın magisches Sakramen-
tenverständnıs, das gefährlıcher Ist, als 6S iın den
meısten Fällen unbewußt bleibt
DIe rage, ob und ın welchem Maße das Lateinische als
Liturgiesprache gee1gnet oder Sar notwendig Ist, äng
zweiıftellos mıt dem Problem der agıe sehr CHS Aa1ill-

INCH, aber s1e ist natürlich 11UT eın einNZ1ges, relatıv arm-
loses eisple für viel Gefährlicheres und Bedrük-
kenderes, für das 11all das zunächst rätselhafte, vielleicht
garl selbst magisch wirkende Wort agıe verwenden
plieg Und deswegen scheıint 6S nützlıch, och ein1ge
weıtere Sätze Von 1et Fransen mıiıtzuteılen, dıie CT in dem-
selben Vortrag formuhierte: » DIe Sakramente können

keiınen Umständen se1n eine Entschuldigung für
geringere Gottesliebe ; ein abgekürzter Weg Gott; eın
> Ersatz<, der uns davon entbindet, ott UNsSsSeCIC gute und

ext einer Sendung 1mM Westdeutschen Rundfunk 1966
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echte >Ware anzubıieten, dıe C Von uns nämlıch
Herz:; eine Rente, dıie sıch Sanz hübsch kapitalisiert,

ohne daß WIT uns darum kümmern brauchen, und dus
der WIT 1m Hımmel TO ziehen. och einmal Se1 6S SC
sagt WIT mMUussen 6S wlederholen, weiıl darüber viele
Torheıten 1mM Umlauf Ssind : Für dıe persönlıche Umkehr
des Herzens besteht keıinerle1ı Unterschie zwıschen dem  $
der Gott außerhalb der Kırche und ohne Sakramente
en muß, und unl  N Wenn die Sakramente als >leichtere«
Wege ott bezeichnet werden können und müssen, SO
leg diese > Leichtigkeit « nıcht auf uUuNsecTIer Seıte, SON-
ern auf der Seıite der göttlıchen Barmherzigkeit, dıie
sıch uNnsererI Natur angepaßt und herabgelassen hat, ZU
uns nıederzusteigen, und die gegenwärtig und aktıv
bleibt unter der Sichtbarker und Menschlıc  eıt der
eiligen Rıten «S
Diese Überlegungen VOoNn Fransen zeigen, da ß dıie
katholıschen Sakramente unter keinen Umständen als
magische Praktıken verstanden werden dürfen ıne
solche Feststellung wırd vielen als selbstverständlıc CI-

scheinen; INan ann auch nıcht behaupten, die dog:
matıische Tre se1 ın dieser rage nıcht eindeutig, SIE
1e SOZUSagSCH dıe Möglıchkeıit einer Art »christlicher
Magıe « Dies ist natürlich nıcht der Fall, aber (000|
INan sıch dennoch iın der Theologıe und in der ane
en Praxıs immer wleder bemühen muß, agıe und
Sakrament gegeneinander abzugrenzen, ann wiıird INan
ohl annehmen en, da ß olchen mıt Entschieden:
eıt vorgetiragenen Dıistanzıerungen VOon der agıe sehr
ohl nla besteht, und ZWaTl nıcht 11UT da und dort, bel
entlegenen und exzentrischen Phänomenen. Es handelt
sıch 1er nıchts Geringeres als ein Problem und
zugleic eıne Gefährdung, die mıtten iın der Kirche,
mıiıtten 1m chrıistliıchen en immer wıieder auftreten.

Was ist agıe Daß agle nıcht se1in soll und nıcht se1ın darf schon Sal
nıcht innerhalb der Kırche scheint VON vornhereıin klar

se1n, jedoch ist 6S merkwürdig, daß miıt dieser Sicher
eıt In der Ablehnung jeglıcher Magıe eine weitgehende
Unkenntnis dessen verbunden ist, Was 11a überhaupt
un agıe verstehen hat. Bekanntlıic geht INan

heutzutage mıt diesem Begriff recht großzügıg Man
pricht Von eiInem magischen Bann, Von magischem
Rhythmus, magıschem Weltgefühl, und manch einer, der
eine Tem:! wıirkende Negerplastı oder eIW. sonstwıe
Exotisches betrachtet, erlebt el das Unheimlıiche,
Unvertraute, ıhm Unfaßliche und bezeichnet dieses Ele:
ment als magiısch Dieser verbreıtete Sprachgebrauch ist
TELNC sehr unpräzIıs, aber 6S doch auf, daß in ihm
agıe STEeTSs aufgefaßt wird als e1in dumpfer Wang, eine
über-menschliche bedrohliche Machtwirkung, erg
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ber INan ngst, Unfreıiheıt, Abhängigkeıit emphndet und
siıch schützen möchte. Insbesondere scheint agle STEeTSs
UNSCTC Freiheit beschränken
Es gehört jedoch och eine andere Komponente dem,
Was WIT agle NCNNCNH, ein Hınweis auf S1e J1eg in der
Geschichte dieses Wortes und iın der Interpretation, dıe
die Religionswissenschaft bletet. Die erkun des Wor-
tes agıe ist oft nıcht mehr bekannt A4g20S oder
ist ach Herodot der Name eines medischen olks-
tammes Sodann heißen dıie Miıtglıeder einer prlester-
lıchen Gruppe, die ın der parsıschen elıgıon be-
stimmte Funktionen auszuüben hatten, agler; SIC
Tachten ZU e1spie. dıie pfer dar, und ıhnen ag
auch dıe Hütung und Auslegung des Avesta, der eılıgen
Bücher der alten persisch-iranischen elız10n. Als PDCI-
sische und babylonische Kultur und elıgı1on sich stärker
annäherten, wurde auch die usübung der relıg1ösen
Astrologıie die aCc der agler. Dıie so  nannten » Wel-
SCH AaUSs dem Morgenlande « Von denen Matthäus berich-
tEL: weder dre1 KöÖönige och gelehrte Professoren,
vielmehr MAZOL, agler also; S1E verstehen, dıe Sterne
deuten, In iıhren Bahnen göttlıche Weısungen ent-
decken, daß WIT annehmen können, daß jene agler
als dıe Repräsentanten einer elız10n AaUus der nıcht-
christlıchen Welt vorgestellt werden. In dem Maße INan
das Verständnıis für die relız1öse Astrologıe verlor, mußte
auch die Gruppe der agler Prestige einbüßen, und
1e6$ darf als TUN! aIiur angesehen werden, daß Worte
WI1Ie agler und agıe mehr und mehr einen unangeneh-
i1NeN ang erhielten, Ja, bisweilen mıt Zaubereı und
aukele1 gleichgesetzt wurden.
Es zeigt sıch bereıts, daß dıe Wortgeschichte allein auch
nıcht klären VETMAaßS, WOorın enn 11U1N das Phänomen
besteht, für das WIT den Namen agıe verwenden. Immer-
hın fügt die Wortgeschichte dem heute geläufigen Sprach-
gebrauc. eindeutig dıe Komponente des Religi1ösen hınzu.
agıe hat 6S also nıcht 1U tun mıt Psychologıie,
usı Ethnologıie. es hat auch die Relig1onswissen-
schaft keine sicheren etihoden ZUT Verfügung, mıt denen
S1e bestimmen könnte, WAas agle SOZUSaSCH ihrem all-
gemeınen Wesen ach ist und immer Wadl, S1Ee ann viel-
mehr nur eine bestimmte Verhaltensform ın der eschich-

der Reliıg10onen ermitteln, für dıie S1Ie aufgrun einer
Übereinkunft und einer mehr oder wen1ger ausdrück-
lıchen posıtıven Festsetzung, dıe allerdiıngs nıcht ohne
Beziehung ZU tradıtionellen Sprachgebrauch ist, den
Namen agıe gebraucht.
In der relıg1onswissenschaftlıchen Literatur herrscht 1mM
allgemeınen Einmütigkeıt darüber, daß CS eın bestimmtes
relıg1öses Verhalten 1bt, be1 dem der ensch ach Miıtteln
und egen sucht und S$1e sSschheblıc auch und

179 wendet, UrCcC. dıe CT auf das Numen, das el auf das



heılıge, mächtige, göttlıche Wesen, Einfiuß ausüben kann:
die el soll veranlaßt, Ja genötigt werden, Was ZU
tun oder nıcht tun oder verhindern, WIe der
ensch 6S VO  — ihr verlangt. Das edeute Es g1bt eIN
rel1g1öses Agıieren, in dem dıe Menschen, zumelıst [C-
präsentiert MTr eine kultisch-relig1ös, dazu bisweilen
auch polıtisch herausragende Gestalt, versuchen, die
göttlıche aCc 1mM eigenen unsch und Interesse ZU
lenken, sıch die göttlıche aCcC verfügbar und dıienstbar

machen. Es Ist, WwW1e gesagtl, für dıie Religionswissenschaft
nıcht zweılelhaft, daß 6S solche Formen des Verhaltens
ZU Numen, ZUT Gottheit tatsächlıc gegeben hat und
och gibt Herrscht hlerın Übereinstimmung, bestehen
1m einzelnen zahlreiche oflene Fragen. Insbesondere 1st
INan sıch darüber nıcht 1m klaren, ob dıe agle eine
Art Vorstuife ZUT elıgı1ıon als der sıch dem Numen ter-
werfenden Haltung darstellt oder ob umgekehrt die agle
eine negatıve, abartıge Oorm Von elıg1on ist uch bleibt
dunkel, WIesSO enn Menschen überhaupt J6 1iın kom
i1NEeN konnten glauben, S$1e vermöchten aCcC über dıe
Gottheıt auszuüben. Es ist keineswegs > daß agle 11UT
ın kulturell wenı1ger entwickelten Religi1onen egegnet,
etwa 1m Bereich der alirıkanıschen und aslatıschen
Stammesrelıgionen, vielmehr hat INan festgestellt, daß auch
innerhalb der sogenannten Hochreligionen, ]Ja selbst INNner-
halb des Christentums, spezılisch magıische Vorstellungen
anzutrefiien Sind.
Nun handelt CS siıch jedoch nıcht bloß Vorstellungen
und een, das ware viel abstrakt und theoretisch,
vielmehr zeigt sıch, daß der Versuch, acC ber die gött;
1C aC gewInnen, als eın rıtuelles Geschehen
auftrıitt, das eı als eine Praktık AaUuSs Handlungen,
Gesten, Worten äulng sıch wıederholend und iın fest.
gesetztien Formen siıch vollziehend agle in diesem Sınne
ist also das Gegenteıl dessen, WAds der heute SC
läuhge Sprachgebrauch mıt diesem Wort In der ege All-

deuten ıll das Unterstelltsein iremde, unverfüg
are Äächte;: agıe 1mM relıg1ionswissenschaftlichen Ver
ständnıs meınt 1mM Gegensatz hlerzu den Versuch und den
ıllen, selbst aCcC ber die göttlıche Ur-Macht AUS-

zuüben. DIie Priester, dıe KöÖön1ge, dıe Medizinmänner,
wichtige edien (nıcht selten auch Frauen) gelten oft
als besonders olchen magıischen Handlungen efählg
In der agle wırd dıe Gottheıt nıcht gebeten, nıcht de:
mütig angefleht, sS1e wırd überhaupt nıcht als eın Aall-

Sprechbares Du behandelt, vielmehr als eine anonymte
Potenz. Die Grenzlınıie zwıschen agle und eligıon ist
nıcht immer klar erkennbar; Bıtte und zwangshafte Be:
schwörung lıegen oft ahe beleinander. CGustav Men:
sching unterscheidet die relıg1öse VON der profanen Magıe,

der eiwa der Talısman 1mM Auto gehört; das Magische
180 ın der relıg1ösen agıe hegt ach seliner Ansıcht iın der



WIe OI siıch ausdrückt » Automatik der Verursachung « *,
das el iın dem vermeıntlich notwendigen Wırkzusam-
menhang zwıischen dem Rıtual und dem beabsıchtigten
Resultat. Man hat darauf hingewlesen, daß derle1 Vor-
stellungen 11UT auf dem Tun: eines unıversellen Zu-
sammenhangs er Kräfte und inge, einer sogenannten
UNLO MAZICA, möglıch selen °. Wıe immer 1N1an siıch dies
erklären Mag, dıe Phänomenologıe der magıschen and-
lung selbst wird sehr eutlic Vomn dem n]ıederländischen
Forscher Vall der Leeuw mıt folgenden Worten charak-
terısiert: » Was sıch auf aCcC ohne Namen riıchtet, ist
agle &<

agıle und Aus dem en Testament wI1issen WITF, daß ın Israel selbst
es Testament die Gefahr, Ure pfer und Beschwörungen sıch (Gijottes

bemächtigen wollen, keineswegs VON Anfang SC-
bannt WarLr Ja, 6S gab 1er in irüherer eıt die Meınung,
WEn iINan den Namen des Gottes kennen würde, be-
sä e INan damıt auch aC ber denjen1ıgen, den INan

e1m Namen NECNNECN und rufen könne. Be1 olchem Ver-
halten pricht iNlan den Namen nıcht AaUus ZUT Benennung
des Du, das INan vertrauend anspricht, sondern iIlan m1ß-
braucht den amen, indem INall iıhn selbst magısch VOI-

wendet. Im Namen, dachte INan, 1eg das Wesen,
daß, WCI den Namen kennt, den anderen in der (Gjewalt hat
Im Buch Exodus wird überliefert, WIe Moses den Gott
rag Wilie steht 6S deinen Namen? ott aber teılt
seinen Namen nıcht mıt, vielmehr ist wI1e er
CS sehr eindrucksvoll interpretiert hat‘ Gott ein Satz
iın den Mund gelegt, der absolute Freiheıit und Souveränli-
tat bedeutet: » werde daseın, als der ich daseın
werde «, das el Ich lasse miıch Von nıemandem und
UrCc nıchts zwingen, sondern ze1ge mich als präsent,
wirksam und gnädıg, Wann und ich 6S ll Der ott
der ist deshalb der namenlose, weıl unverfügbare
Gott, dessen Geilst weht, ST will, Ja, 6S scheıint, daß
der alte, ratselhailite bıblısche (CGottesname we ursprung-
iıch gerade dıe Unverfügbarkeıt (Gjottes ausdrücke wollte

Magie und Christentum Von der rage ausgehend, WAas Magıe verstehen
sel, gelangten WIT den schweren Problemen des mensch-
lıchen Denkens und Sprechens ber Gott Im IC auf
dıe Religionsgeschichte darf INa Je orößer der
ensch von Gott, seiıner schöpferıischen mac. Se1-
neTr Freıiheıit und Gute en desto mehr ist CI dıe
Magıe gefeıt. Damıt ist bereıts gesagl, da ß innerhalb des

Vgl MENSCHING, Die Religion. Erscheinungsformen, Struktur-
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Vgl RATSCHOW, agie und Religion, Gütersloh We!1-
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Christentums, prinzıipie. oder dogmatisch gesehen  $ für
agle eın atz se1in annn Was meınen aber dann die
Warnungen, die christliche Frömmigkeıt und pezle. die
Sakramente nıcht 1m magıischen Sınne mıßzuverstehen?
Offenbar ist 6S nıcht aus der Luft gegriffien, WeEeNnNn betont
wiırd, daß tatsächlıc be1 er VOonNn der bıblischen Gottes-
vorstellung und der chrıistlıchen ogmatı her begründe-
ten Dıstanz ZUT agıe mıiıtten 1m christlichen eDen dıe
Gefahr des magischen Verhaltens besteht SIie stellt sıch
dar als der Versuch, die ähe und na Gottes nıicht 1Ur

erbitten, sondern siıch ihrer immer wlieder Urc
Praktiken versichern. Ebendiese Gefahr 1eg aber
notwendigerweise nahe, WenNnnNn 6S überhaupt WAas WIe
Sakramente g1bt Die Geschichte der Sakramentenlehre
und der Sakramentenfrömmigkeit bietet aIiur zahl:.
reiche Belege. TeEUNC gab und g1bt 6S Gefahren des
magıschen Verhaltens auch unabhängig VO  — den AakKra:
menten iın manniıgfacher Weıse; INan en 11UT dıe
Gebetshäufungen, dıe Ablaßfrömmigkeit, die Reliquien-
verehrung, dıe zahllosen Benediıktionen, den Umgang mıt
dem eiılıgen Buch, den kultischen Geräten us  z alles
Praktiken, dıe ebensogut OrtNOdOoX WIe magisch vollzogen
werden können. dal} also 1m Grunde das agische nıcht
alleın ın einer Orm jeg und begründet ist, sondern 1mM
Verständnıis und Vollzug dieser Form, das el 1mM Men:
schen selbst. ıne Krıitik, dıe das agısche VO  — dem christ-
iıch Verantwortbaren unterscheiden will, richtet sich des

Von vornhereın niıcht dıie Orm als olche,
sondern die magiısche Grundhaltung, in der ein
ensch ın den Formen des Christentums und der Kıirche
iromm oder rel121Öös sein möchte. Anderseıts ist
natürlich für einen theologisc wen1ger gebildeten Men:
schen nıcht immer leicht, die relıg1ös-christliche Formen
welt vollziehen, da ß dıe agıe vermieden wird. Daß
evangelısche Christen und UuNseTe aufgeklärten nıcht:
chrıstliıchen Zeıtgenossen 1er TeEIC nla nden,
unNns agle vorzuwerfen dalß S1e unNs zumındest VOTWCI-
fen, WIT nähmen dıe agıe stillschweigend hın, ist De-
kannt, psychologıisch verständlich und beruht keıines
WCSS auf Böswillıgkeıt.
Im Verhältnıis der Katholiken den Sakramenten oder
1m Umgang mıt ihnen 1eg dıie Gefahr des Mißverständ-
nN1IsSses 1mM Siınne der agle jedoch deswegen besonders
nahe, weıl dıe kırchliche Sakramentenlehre iIm aule
ıhrer Geschichte eine Entwicklung hat, dıe
immer mehr eıner verhängnisvollen Einseitigkeıit
führte Selbst wWwenn solche Eınseitigkeiten theoretisch-
dogmatisch schheblıc doch och als OrthOodoxX demon-
striert werden können, kommt 6c$S auf der ene der

Vgl insbesondere WYNEKEN, Abschied Vom Christentum,
182 München 1963, 182-1



praktischen CArıstlıchen Religlosität doch ziemlich äufig
Vereinfachungen, dıe dogmatisch nıicht mehr ragbar

sınd, weıl Ss1e als magısch bezeichnet werden mussen
Schwerpunktverschiebung DIe Geschichte der Sakramentenlehre äßt eutc eıne

Verschiebung des SC.  erpunkts be1 der Interpretation der
Sakramente erkennen, S1e zeigt pointiert eine
Entwicklung VO Verständnis des Sakraments als lau-
benszeichen ZU Verständnis des Sakraments als Gnaden-
mıttel, eine Entwicklung, in der also dıe Wiırklichkeit und
Bedeutsamkeit der personalen Voraussetzungen der
Sakramente ın starkem Maße 1ın den Hintergrun DC-
raten sınd. In der Theologıie bemüht INan sıch heute
intensIiVv, das Gleichgewicht wlederherzustellen, 1n der
Praxıs Sind dıe Mißverständnisse jedoch ach WIe VOT
weıter verbreıitet, als INan tolerieren dürfte
Die Sakramente, sagte ich, gelten heute 1mM allgemeinen
als Gnadenmittel ; iıhr Rıtus, dıe sprechenden Worte
sınd immer gleich; Gott g1bt selne nade, meınt Man,
WEnnn der Rıtus in der richtigen Intention vollzogen wIird.
Diese Vorstellung sich csehr bald Man begeht
den Rıtus, äaußerlich und innerlich korrekt, (jottes
na erhalten, denn Gott selbst hat sıch Ja eben-
diıesen Rıtus gebunden. Urcden Hınweis darauf, da [3 (jott
selbst diese Sakramente gewollt hat, we1ß iINlan sıch
den erdac der agıe abgesichert. Mag selbst dieses
och orthodox gedeutet werden können, indem INlan de-
mütıig dıe Zeichen akzeptiert, WIE S1e ach dem ıllen der
Kırche ın klarer und einheıtliıcher Orm vollzogen werden
sollen, ann doch den vielfachen elahren nıcht SC-
zweiıfelt werden. Das Wasser, das ber den Kopf des
Kındes 16 scheint vielen wichtiger als der Glaube der
Eltern; der Rıtus der Messe, dıe Vorschriften rubrizist1i-
scher Art siınd für manchen bedeutsamer als dıe wahre Ge-
stalt dieser Feıler, dıe ihrem rsprung und Sinn ach VoNn
einer rıtuellen orm unabhängig ist und CS auch ahrhun-
derte INAUTrC. Wadl, dıe Gegenwart Chrıist1 1m rot und
Weın der Eucharistıe wiıird oft inglıc mıßverstanden;
die Kırche mußte sıch Zwel Irrtümer ZUT Wehr
seizen die spirıtualıstisch-symbolische Auflösung
des Ernstes dieser Mahlfeıer, aber auch eın grODb-
realıstisches Verständnıs, WIe 6S 1m Jahrhundert
Paschasıus Radbertus ver(t{rat, der das eucharıstische
rot mıt dem Leı1ib des hıstorischen Jesus gleichsetzte.
Denken WIT für einen Augenblıck die Chrıistologie:
DiIe Kırche versuchte hier, dıe Miıtte einzuhalten zwıischen
der Überbetonung des Göttlıchen und der scharfen
Irennung zwıschen Göttliıchem und Menschliıchem in
Christus, zwıischen Monophysıtismus also und Nestorı1a-
NıSmMuUS praktisch jedoch darauf wurde oft hiıngewlesen —
hat der Monophysıtismus, also jene Auffassung, die Jesus
kurzschlüss1ıg mıt Gott gleichsetzt, bis heute die erhan:

183 ehnalten ıne annlıche Sıtuation zeigt sıch, WeNnNn WIT dıe



Praxıs, nıcht die dogmatische ehre, ach dem Ver.
ständnıs der Euchariıstie eIiragen: Vieles pricht dafür.
daß 1m konkreten Verhalten der Katholiken, In ihrer
Frömmigkeıt, In iıhrer Vorstellung die häretische Auffas:
SUNS des Paschasıus domıinıerend gebliıeben ist SO haben
viele ZU eispie eıne magısch-sakrale en VOT der
physischen Berührung der Hostie; WIT verwenden für das
Mahl der Gemeıinde nıcht Brot, sondern wWas Besonde:
ICS, nämlıch eın unwirklıches, als rot aum mehr ÖI“
kennbares Scheibchen; Ja, INan hat ngstT, den Gläubigen
diese Hostıe Ssta In den Mund in dıe and geben, WIe
CS jahrhundertelang der Brauch Wäal, denn für viele 1eg
das Problem darın, ob Christus nıcht auch och In den
Hostienkrumen gegenwärtig sel, dıie möglıcherweise auf
den en fallen Man hat Regeln aliur ent-
wickelt, WIEe 1I1an siıch 1n einem olchen Fall verhalten
MUusSsse Im Miıttelalter iragte i1i1lan sıch TNs und leiden:
schaftlıch, WI1e 6S beurteilen sel, WenNnnNn AQaUus iIrgendeinem
unglücklichen Umstand eine Maus eiıne konsekrierte
Hostie Ta Ich ll diese peiınlichen inge 1er nıcht
weıter schıldern Sle zeigen, daß eine Vergegenständli-
chung oder Verdinglichung, eine Ösungz des eılıgen
Von der Person, VO Glauben, Von der 1ebe, Von der
(Gemeinde 1m neutestamentlichen Verständnıiıs eINZE-
treten ist, die eindeutig magische Züge rag Man meınt,
ber ott verfügen, ıhn Urc das rıtuelle Wort herbel
zwıngen können. Man ist überzeugt, dalß Gott In den
Kırchenriäumen intensiver präsent ist als ın der elt
und in den Herzen der Glaubenden, Ja, INan sich
iın magischer Weise für (jottes Präsenz verantwortlich,
entwickelt aUus dieser Haltung kultische Regeln und Ge:
setize

Opus Insbesondere dıe Auffassung VO  — der Wirkursächlichkeıit
der Sakramente, VoN dem sogenannten ODUS atum,
wırd äufig magisch verstanden. Selt Jahrhunderten
en die Theologen dıe rage ach der Wirksamkeit der
Sakramente dıskutiert, be1 der 6S siıch bekanntlıc auch

eın interkonfessionelles Streitobjekt handelt Diese
Erörterungen wirken außerst komplizıert und subtil,
sind für Lalen nıcht leicht zugänglıch und können hıer
auch nıcht ın Kurze entfaltet werden. Es äßt sich jedoch
ziemlıch Was dıe katholische Dogmatik in
diesem un überhaupt meınt. SIe ll das Sakrament als
wirksames Glaubenszeichen unabhängı1g se1in lassen VON

der moralıschen Integrität des Priesters (bisweılen auch
des Laıien). Dies wıederum ist notwendig, weıl die Kirche
sich als sozlale und geschichtliche, rechtlich geordnete
TO versteht und als solche der sakramentalen IC
barkeıt bedarf, die TEULNC STeis auf der Basıs des Glau:
ens iıhre Selbständigkeıt AUS der Autorität der Kirche
und damıt Christı selbst ableıtet. Und schließlich rklärt

184 dıe ogmatık, INan musse die Sakramente immer 1Im



Zusammenhang mıt anderen Lehren betrachten, also eitwa
mıt der re Von dem Heılswerk Chrıst1 und VOoN der
nade, UrCc dıe (rjott uns retitet. Das Sakrament kann
nıe ein automatisch wıirkendes ıttel werden, sondern 685

erlangt se1ın Wesen und seine Wiırkung immer 1U inner-
halb des auDbDbens und auf dem TUnNn:! des aubens,
oder, WwIıe dıe Theologen das Sakrament ist ohne
die rechte Disposıtion und Intention des gläubigen Men-
schen 11UT eın leerer Rıtus Wenn 6S wahr ist, daß (jott
dıe Geschic  iıchkeıt seliner Präsenz in der Welt auch
UTeC sichtbare Zeichen der glaubenden Gemeıinde be-
Zeu wI1issen will, bleibt doch zugleı1c immer auch
wahr, daß nıcht das Außere, der Rıtus, irgendeıin (je-
SeTZ, irgendeın Sakrament, sondern daß dıe 1e den
Brüdern, der Glaube, das personale Vertrauen, das Herz
des Menschen dasjen1ıge ist, Was Gott VOT em übriıgen
interessIiert.
Es muß nıcht se1n, daß zwıschen dem Personalen und dem
Sakramentalen ein Wiıderspruch besteht; das eine soll
nıcht ohne das andere se1in; aber 6S ist nıcht zweılelhalit,
worauf Gott UrCc Jesus den größeren Nachdruck gelegt
hat ogar In dem VON agıe sehr bedrohten ıttel-
alter 1e iNlan dem Satz fest » Gott hat seine na
nıcht dıe Sakramente gebunden. Da also die akra-
mente nıemals als isolierte Gnadenvermittlungsakte be-
trachtet werden können das ware eine dogmatische
und pastoraltheologische Häresıie en S1e prinzıple
mıt agıle nıchts tun ıne sorgfältige Unterscheidung
ist immer wıeder notwendig, und wird INan Auer
zustimmen: » Freilich ist auch der Christ, wWenNnnN siıch
nıcht ein erleuchtetes Glaubensverständnis bemüht,
tändıg iın Gefahr, ogma, Sakrament, sittlıche Norm
und Leistung, Zeremonıien und relız1öse Übungen rein
inglıc verstehen und nıcht ZU personalen Vollzug
durchzustoßen. In dem Maße, als dies geschieht, gleitet
selıne Religiositä 1Nns agısche ab «?
Wıderstand dıie agle ist etzten es aber NUTr

möglıch, WEeNNn WITr einsehen, daß dıe Sakramente für den
Chriısten nıe Selbstzwec werden, daß S1e vielmehr WIEe
es in der Kırche, Ja, WwWIe die Kırche selbst und dıe (Gje-
schichte » um des Menschen wıllen « da sSiınd und SC-
chehen Und o1bt 6S auch 1mM Grunde eın gleich-
wertiges Sowohl-Als-auch 1mM 1INDIlıc auf dıe geläufge
Alternative » Wort oder Sakrament « 10. Der chrıstlıche
Glaube gründet und vollendet sıch iın der Erfahrung des

AÄUER, Art. agle, moraltheologisch, in 9 vgl
hier uch die Beiträge VO  ; Darlapp und LanczkowskIı,

Dazu vgl RAHNER, Wort und Eucharistie, In ‘ Schriften ZUF

Theologie ILL, Eıinsiedeln Zürich Köln 1960, 313—355 SOWIe
FRIES, Wort und Sakrament in FRIES (Hrsg.), Wort und
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österlichen Geheimnisses, auf das jédes Wort und JedesSakrament zurückbezogen bleiben Die Abgrenzung des
Sakraments dıe agıe ann unNns helfen, besser ZU
begreifen, Was enn eigentlich das wahre Fundament
uUNSeTES auDens ist

Johann Baptıst Metz Was ist der Gotteserfahrung und dem Gottesverständnis
in unserer eıt wıderfahren ? Das » Jenseits « und derExperlentia spe1* Hımmel » über scheinen nıcht 11UTr verborgen, SON-
ern entschwunden se1n. (Verborgenes ann Ja mächtigDer Primat der Zukunft Sse1IN und nahe Langsam, aber beständig ist dıe Welt über1Im modernen Bewußtsein unseren KöÖöpfen ZUS3H]II‘ICIIg6W&CI'ISCII } Nıchts mehr äßt
S1e als die ntere Randzone«, als den » numınOosen VOoTrT-
« Gottes erkennen. Wır entdecken ın und dieser
Welt nıcht mehr unmıttelbar dıe » Spuren Gottes «, SO1-
ern dıe » Spuren des Menschen « und seiner weltver-
ändernden Jlat Wır scheinen in und dıeser völlıg hom1-
nısıerten Welt NUr uns selbst und uNnseren eigenen Mög-
lıchkeiten egegnen. Der anz des Über-Weltlichen,
des Über-Irdischen scheint ausgeglüht seIN. Was den
Menschen dieser eıt zumnerst bewegt, ist nıcht das
Engagement Überweltlichen, sondern das Engage-
ment der Zukunft In S$1e hıneın äßt dieser ensch, der

entzaubert und a-rel1g1Öös se1n scheınt, immer noch
und Immer NeUu sıch uDeriIiordern und ber sıch hınaus-
rufen. SO Sind auch alle wırksamen und einüußreichen
Weltanschauungen und Humanısmen in Ost und West
heute vornehmlıch zukunftsorientiert. Denken WIT NUr

den Marxısmus und seine Theorie VOon der klassen:
losen Gesellschaft in eiıner VO Menschen selbst herauf-
geführten Zukunft der Welt Das gesuchte Heıl, die U
ungene und vollendete Humanıtät liegen nıcht y Über
u sondern Der Primat der Zukunft ist
unverkenntlich.

poreti menschlicher Diesen Primat der Zukunft gılt CS auch für dıe Entfaltung
Zukunftsorientierung uUuNseTES Gottesverhältnisses adıkal erns nehmen, nıcht

1im Sinne einer schlechten » Anpassung «, sondern 1im
Dienste der Verantwortung uUNSCTES auDens und 1m Ge

Dieser ext g1bt einen Rundfunkvortrag des Verfassers unter dem
Titel ott Vor UNsSs wieder, der UrC! einzelne Passagen aus den fol-
genden Publıkationen des Verfassers zum gleichen Thema ergänz!
und weıtergeführt wurde: oft Vor UNS, In Ernst Bloch ehren,
Frankfurt 1965, 227-241; Die Theologie der Welt UNM die Askese,
Neue FYenzen I‚ Stuttgart-Olten 1966, 171-174; Schöpferische Escha-
tologie, In Orientierung (1966) 10/7-109; Verantwortun; der

186 Hoffnung, In ’ Stimmen der Zeit 177 (1966) 451—362.


